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cze ruht Sein Staub, der laugſam ſchweigt,

Mein Cied klagts ſtillen Nachten zu,

Mein Herjze ſucht und achtzt um Ruh

Mein Herz! dort ſinkt die Hofnung nieder
Du rufſt ſie, doch ſie tommt nicht wieder.

Mein Schmerz betraurt diß duſtre Grah

Um das der Weisheit Sohne weinen,

Die Trane rollt die Wangen ab,

So weint er auſſer Jhn um tkeinen.

O daß mein Auge Jhn geſehn,

Den Mann fur mir als Leiche ſtehn!
Ach! wie viel wollt ich fur ſein Leben

GOTT bringſt du Jhn juruck, dir geben!



Die Ehrfurcht ſpricht mit ſanftem Mund

Geruhrt von Deinem Ruhm gelinde,

Jch mach' es Dir zum Dentmal kund,

Was ich in deiner Liebe finde

Den Gonner gnug ſchon zum Verluſt!

Den Lehrer, unſrer Zeiten uſt,

Den Vater, durft ichs doch nicht ſagen!

Mugß ich zu zeitig ſchon beklagen.

AnZwar iſt ein ſchon errungnes Grab

Der Werth von unſerm kunftgen Glucke,

Man ſtirbt dem Taud der Zeiten ab,
Die Tugend nur bleibt hier zurucke.

Der Weiſe, ſo· der Welt genutt,
Den Staat auf ſeinen Bau geſtutzt,

Und Vater, die fur Kander wachen

Wird wol ihr Grab ſie duntel machen?

Wie baute Deine Wiſſenſchaft
Die Welt noch mehr durch TugendProben!

Der holden Weisheit Wunder-Kraft
Vermag Dich mehr, als ich zu loben.

Dein Nahm, o den vergeß ich nie!
Der mir, was ich itt bin, verlieh,

Wird durch die ſpatſte Zeiten grunen,

Wenn langſt des Marmors Gold verſchienen.

Friedriciana ſchaut dir nach

Und kundigt dich den Ewigkeiten,

Der Tod, der ſchnell den Leib zerbrach,

LKaßt drum den Arm nicht mude ſtreiten.
Die Muſen tonnen nur den Schmeri,

und Dein fur ſie ſo zartlich Heri,

Ohnmoglich in Dein Grab perſenten,
Ohn dich ihr ganzes Herz hu ſchenfen.



enVein Scepter  winkt uns Seegen zu

Die Frucht von ſanft beſchuttten Frieden

Und baute unſre kunftge Ruh

Zum frommen Ruhm der Ariſtiden.

Was wird einſt jener groſſe Tag,

Weil itzt der Schmerz noch nicht vermag,

Dein ſeltnes Beiſpiel zu verkunden,

So viel volltommnes an Dir finden!

Diß weiß Sie, die Dich zartlich liebt,

Den Troſt fur Deiner Gattin Tranen,
Die Zeit, die Dich; Jhr wiedergiebt,

Jſt werth, daß wir uns mit Jhr ſehnen.
Dein Ruhm ſtralt in den Sohnen noch,

Die Tugend ſchatt Sie ſchon ſo hoch,

Daß ſie der Welt von Jhrem Leben

Und Dir noch wird ein Denkmal geben.

Wie ſchon wird einſt Dein Lorbeer ſeyn?

O ſolt ich Jhn mit Augen ſehen!

Hier ſchlafſt Du ſtill und ruhig ein,

Mit Sieg einſt dort hervorzugehen.
Dis ſchone Looß, dis Vaterland

Jſt teinem von uns unbekant.

Wie wil ich einſten mit Verlangen

Verehrend wieder Dich umpfangen!
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